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Der Name der Muttersprache

»Ich war einmal auch mitten in der Wahl-
bewegung. Das ist aber nun schon viele Jahre
her. Ein Kandidat hatte mich für die Wahlpe-
riode zu schriftlichen Arbeiten aufgenommen.
Ich erinnere mich natürlich nur noch sehr
undeutlich an das Ganze.
Was baust Du? Ich will einen Gang graben. Es
muß ein Fortschritt geschehen. Zu hoch oben
ist mein Standort.
Wir graben den Schacht von Babel.«

Franz Kafka, aus dem Nachlass

De nobis ipsis silemus. Kein anderer Grundsatz entspricht besser der
Arbeit von Übersetzern. Bekanntlich haben sie ihre Aufgabe erst dann
richtig erfüllt, wenn sie dem Publikum gar nicht auffallen. Der Autor
steht im Rampenlicht; darin findet der Übersetzer, der ihm zum Auf-
stieg verholfen haben mag, seine Erfüllung. Selbst für die bescheiden-
sten Bedürfnisse ihres Narzissmus hat die intellektuelle Öffentlichkeit
kein Verständnis. Sie gehören zum backstage-Personal des Literatur-
betriebs und der Literatur- und Geisteswissenschaften; das Interesse
für ihre Leistung, für die gesellschaftlichen Bedingungen ihrer Arbeit,
den spezifischen Charakter ihres Berufs und schließlich für die persön-
lichen Erfahrungen, die sie bei ihrer Übersetzungstätigkeit machen,
bleibt darum bis auf wenige Ausnahmen sekundär. Von sich selbst
müssen sie schweigen, damit das Ergebnis ihrer Arbeit möglichst laut
verkündet werden kann.

Doch ist De nobis ipsis silemus nicht auch jener Satz Francis Bacons,
mit dem das Motto beginnt, das Immanuel Kant seiner Kritik der
reinen Vernunft vorangestellt hat? Res agitur, die Sache muss verhan-
delt werden, doch von seiner Person soll der Theoretiker schweigen.
Dadurch sorgt er dafür, dass seine Arbeit nicht als eine bloße Mei-
nungsäußerung, sondern als Werk der Erkenntnis angesehen wird. Es
ist ein Imperativ der Wissenschaft, alles Persönliche in den Hinter-
grund zu stellen und allein dem Interesse der Erkenntnis und des
Wissens zu folgen.
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8 Der Name der Muttersprache

Es scheint, dass die theoretische Reflexion genauso wenig vom
Persönlichen erfasst werden darf wie die Übersetzungsarbeit. Wovon
der Übersetzer, selbst wenn er wollte, nicht sprechen kann, nämlich
von sich selbst, das soll auch der Theoretiker verschweigen. Wenn
auch in unterschiedlicher Weise, ist der Grundsatz De nobis ipsis
silemus für beide gleichermaßen verpflichtend. Wie sollte er da nicht
für den Verfasser des vorliegenden Buches gelten, das eine Theorie der
Übersetzung zum Thema hat?

Das Dilemma – wenn es überhaupt eines gibt – erinnert an einen
Witz, den Freud in Der Witz und seine Beziehung zum Unbewussten
analysiert hat. »Lachs mit Mayonnaise« heißt dieser »Judenwitz«, an
dem, wie Freud schreibt, »nur das Beiwerk jüdisch ist, der Kern ist
allgemein menschlich«. Der Witz im Wortlaut: »Ein Verarmter hat
sich von einem wohlhabenden Bekannten unter vielen Beteuerungen
seiner Notlage 25 fl. geborgt. Am selben Tage noch trifft ihn der
Gönner im Restaurant vor einer Schüssel Lachs mit Mayonnaise. Er
macht ihm Vorwürfe: ›Wie, Sie borgen sich Geld von mir aus und dann
bestellen Sie Lachs mit Mayonnaise. Dazu haben Sie mein Geld ge-
braucht?‹ ›Ich verstehe Sie nicht‹, antwortet der Beschuldigte, ›wenn
ich kein Geld habe, kann ich nicht essen Lachs mit Mayonnaise, wenn
ich Geld habe, darf ich nicht essen Lachs mit Mayonnaise. Also wann
soll ich eigentlich essen Lachs mit Mayonnaise?‹«

Dem Verfasser dieses Buches fällt es nicht schwer, in der Verzweif-
lung des armen Juden aus dem Witz sein eigenes Problem zu erkennen.
So erlaubt er sich, aufgrund seiner intellektuellen Erfahrung und ange-
sichts seiner wissenschaftlichen Aufgabe, eine ähnliche Frage an die
unsichtbare Autorität des Lesepublikums zu richten: Als Übersetzer
kann ich nicht von mir selbst reden, als Theoretiker darf ich nicht
von mir selbst reden. Also wann soll ich eigentlich von mir selbst
reden?

Denn ich war auch Übersetzer. Meine erste größere Übersetzung
erschien 1986. Es handelte sich um einen relativ umfangreichen Sam-
melband mit Texten Sigmund Freuds, vor allem seiner metapsycho-
logischen Schriften. In den darauf folgenden Jahren widmete ich mich
professionell der Übersetzungsarbeit, und zwar hauptsächlich auf dem
Gebiet der Psychoanalyse und der von der Psychoanalyse inspirierten
Gesellschafts- und Kulturkritik.




